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Meerane ist eine Stadt mit aus-
gesprochen interessanter Struk-
tur und Topographie, durchzogen
von zahlreichen Grünanlagen.
Davon zeugt die Innenstadt mit
ihren Gassen und Straßenzügen,
ihren Ecken und Winkeln, Wegen
und Treppen oder unsere „Berg-
straßen“ und „Bergwege“, wie die
Steile Wand oder die Achterbahn,
der Katzenberg oder der Born-
berg. Eine Reihe schöner Plätze,
wie der Wettiner Platz, der Neu-
markt oder der Teichplatz kom-
men hinzu.
Die Bebauung dieser Plätze und
Straßen mit ihren historischen
Fassaden aus der Gründerzeit,
dem Neo- und Jugendstil ist sehr
markant und unverwechselbar.
Eine nicht geringe Anzahl öffentli-
cher Gebäude, wie das Rathaus
oder die Post, schöne Bürgerhäu-
ser, Villen und Industriegebäude,
wie die Backsteinarchitektur der
textilen Vergangenheit, prägen
unser Stadtbild. Gebaute Kultur-
geschichte, die uns Meeranern
Identifikation mit unserer Stadt
und das Flair zum Wohlfühlen
schafft, ja einen urbanen Erleb-
niswert entstehen lässt. Manches
jahrhundertealte Ensemble, wie
das des Kirchberges, welches sich
burgartig darstellt, hat sogar
Wahrzeichencharakter.
Dieses wertvolle Potenzial histo-
rischer Bausubstanz ist nicht un-
erschöpflich. Zu vieles ist bereits
der Abrissbirne zum Opfer gefal-
len. Es klaffen Lücken, die viel
schwieriger wieder zu schließen
sind. Oft bemerken wir den Verlust
erst, wenn er unwiederbringlich
ist. Auch ist hinter dem Grau-
schleier vermeintlich maroder
Gebäude oft eine „Schönheit“
nicht gleich zu erkennen.
Manchmal ist es eben notwendig,
erst 3-mal zu denken, bevor
1-mal abgerissen wird.

Besonders bauliche Zusammen-
hänge dürfen nicht ohne weiteres
aufgelöst werden, weil sich
dadurch Gleichgewichte verschie-
ben und Dachlandschaften zum
Nachteil ändern können. Selbst-
verständlich kann und sollte der
vorhandenen Bausubstanz Neues
hinzugefügt werden. Aber es muss
sich auch einfügen, eine sensible
Vorgehensweise ist deshalb ange-
bracht. Baugeschichte, einzelner
Gebäude oder ganzer Ensembles,
wird erst richtig lebendig, wenn
die Harmonie zwischen alt und
neu erhalten bleibt. Dabei kann es
durchaus auch eine gesunde
Spannung zwischen beidem ge-
ben, die dann wieder interessant
sein kann. So gestaltet die genia-
le Lösung unserer „Spanischen
Treppe“ erst so richtig ihre Wir-
kung, wenn diese Grundprinzipi-
en Beachtung finden (siehe Mo-
dell im Schaufenster Fotoge-
schäft).
Auch hat es etwas mit Nachhal-
tigkeit zu tun, mit dem historisch
gewachsenen Erbe unserer Vorvä-
ter pfleglich umzugehen und alle
Möglichkeiten für deren sinnvolle
Nutzung auszuschöpfen. So gese-
hen ist denkmalgeschützte Bau-
substanz eine Chance für gute
Stadtentwicklung. Wir sollten sie
einbauen in unsere Zukunft, ohne
Neues zu vernachlässigen.
Zum Tag des offenen Denkmals
Detlef Kahnt, Fördermitglied Deut-
sche Stiftung Denkmalschutz.   ■

Denk mal

Tettau kürte neue Schützenkönigin

Am 23. und 24. August feierte
Tettau sein großes Dorf- und Hei-
matfest. Feuerwehrwettkämpfe,
Bierkastenklettern, Bierhumpen-
schieben und am Abend Tanz un-
ter anderem mit den „Draufgän-
ger-Guggis“ stand am Samstag
auf dem Programm. Am Sonntag-
morgen wurde erstmalig ein Fest-
gottesdienst durchgeführt, dem

ein Frühschoppen mit der Feuer-
wehrkapelle St. Egidien folgte. Am
Nachmittag holten die Folklore-
gruppe Tettau, die Kindertanz-
gruppe Tettau und der Trachten-
verein Gößnitz in einem bunten
Zug den Schützenkönig 2002 ab.
Dieser übergab den Pokal an die
frisch gekürte Schützenkönigin
Annette Steiniger.                       ■

Ein bunter Zug holte den Tettauer Schützenkönig des Jahres 2002,

Martin Pohle, ab.                                                                                          Foto: privat

Foto: Schwarz-Druck

F„Für alles, was du im Leben verur-
sachst, hast du die Folgen zu tragen!“
Das haben Sie sicherlich schon von
Ihren Eltern gehört. Und das hat sich
in Ihrem Leben bestimmt schon oft
bewahrheitet.
Bedenken Sie eigentlich vorher, was
die Ursachen, die Sie setzen, in Ihrem
Leben für Auswirkungen haben könn-
ten?! Oder ist es nicht oftmals so, dass

Sie erst an den Reaktionen Ihrer Mit-
menschen, Ihres Umfeldes bemerken,
welchen Stein Sie da ins Rollen ge-
bracht haben...?! Dann sollten Sie
keinesfalls die Auswirkungen „be-
kämpfen“. Beginnen Sie bei sich selbst,
ändern Sie sich dahingehend, dass Sie
lernen, Ursachen nicht mehr so zu set-
zen, mit deren Auswirkungen Sie nicht
leben wollen oder können.

Mentale Momente
„Jeder ist seines Glückes Schmied...?!“


